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In einem gebirgigen Land wie Österreich wären ohne einen wirksamen Schutzwald
weite Teile nicht bewohnbar. Von der gesamten Waldfläche Österreichs haben 
42 % eine Schutzfunktion, das sind 1,6 Millionen Hektar. Gerade deshalb sollte
seine Gesunderhaltung höchste Priorität haben. Doch die Realität sieht vielerorts
anders aus, denn der Schutzwald steht vor zahlreichen Herausforderungen. Was
muss geschehen, damit uns der österreichische Wald auch in Zukunft vor Naturge-
fahren schützen kann? Das wurde Ende Jänner 2023 beim BFW-Praxistag in Ossi-
ach und Traunkirchen thematisiert; die Beiträge sind in diesem Heft zusammenge-
fasst.

Schutzwälder sind „naturbasierte Lösungen“. Darunter verstehen wir von der Natur
inspirierte und unterstützte Lösungen für gesellschaftliche Herausforderungen, wie
z.B. den Klimawandel, aber auch Bedrohungen durch Naturgefahren. Naturbasierte
Lösungen bieten gleichzeitig ökologische, soziale und wirtschaftliche Vorteile und
tragen zur Stärkung der Widerstandsfähigkeit bei.  

Aber gerade deshalb ist der Schutzwald auch ein spezifischer Fall von naturbasierten
Lösungen, da er zuerst der Prävention und Abschwächung der Auswirkungen von
Naturgefahren dient, und dementsprechend bewirtschaftet werden muss. Zusätzlich
wird er oft gemeinsam mit technischen Schutzmaßnahmen sowie raumplanerischen
Instrumenten eingesetzt, um Risiken durch Naturgefahren zu minimieren. Im
derzeitigen Risikomanagement wird Wald, und im Speziellen Schutzwald, oft zu
wenig berücksichtigt. Ein integraler Ansatz setzt allerdings voraus, dass alle zur
Verfügung stehenden Maßnahmen einbezogen werden. 

In diesem Kontext wurde in den vergangenen Jahren vermehrt an gemeinsamen
Lösungen gearbeitet: Das Aktionsprogramm „Wald schützt uns!“ wurde vom BML
2019 initiiert und 2020 das Schutzwaldzentrum von den Partnerinstitutionen
BML, BFW, BOKU und ÖBf AG am Waldcampus in Traunkirchen eröffnet; der
2021 veröffentlichte Bericht „Schutzwald in Österreich“ fasst den aktuellen Stand
des Wissens und den Forschungsbedarf zusammen; und der Waldfonds finanziert
derzeit zahlreiche Projekte mit Schutzwald-Schwerpunkt. Mit dem BFW-Praxistag
reihen wir uns ein und möchten Ihnen praxisrelevante Informationen mitgeben. 

Ein spannendes Lesevergnügen wünschen Ihnen
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Wenn wir die Schutzwirkungen des
Waldes erhalten und verbessern wol-
len, dann erfordert dies eine konkrete
Information über die Lage der Schutz-
wälder. Die "Hinweiskarte Schutzwald
in Österreich" ist die erste digitale
Darstellung von Waldflächen Öster-
reichs mit einer Ausweisung des po-
tenziellen Schutzwalds unter Berück-
sichtigung der Objektschutzfunktion. 

Die Hinweiskarte ist online unter
www.schutzwald.at einsehbar. Dadurch
können sich Waldeigentümerinnen und
Waldeigentümer, die interessierte Öf-
fentlichkeit und sektorale Fachplanungs-
stellen über die Lage von Wäldern mit
Schutzfunktion informieren.

Was zeigt die Hinweiskarte und
was nicht?
Die Hinweiskarte gliedert die Waldflä-
chen Österreichs nach der Schutzfunktion
in drei Kategorien (Abbildung 1):
1) Wald mit (direkter) Objektschutzfunk-
tion
2) Wald mit (indirekter) Objekt- und/oder
Standortschutzfunktion
3) Wald ohne (vorrangige) Schutzfunk-
tion.

Die Hinweiskarte zeigt, welcher Wald
was schützen soll, und bildet das zuge-
ordnete Schutzziel ab: 
1) den direkten Schutz von Objekten
(Siedlungsflächen, Infrastrukturanlagen)
vor Naturgefahren mit eindeutig zuor-
denbarem Schadenspotenzial auf Hang-
ebene (Schneelawine, Steinschlag, spon-

FRANK PERZL

Die Hinweiskarte Schutzwald in Österreich –
ein innovatives Tool
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Abbildung 1: Hinweis-
karte Schutzwald in
Österreich

Link 
Hinweiskarte
Schutzwald:
www.schutzwald.at  
kann über diesen Link
als WMS und Shape-
File bezogen werden 



tane Rutschung/Hangmure) (Abbildung
2), oder 
2) den Schutz des Waldstandorts
und/oder den indirekten Schutz von Ob-
jekten vor Naturgefahren mit nicht ein-
deutig zuordenbarem Schadenspotenzial
auf Einzugsgebietsebene (Gerinnemure,
Hochwasser – Überschwemmung).

Die Standortschutz- und die indirekte
Objektschutzfunktion sowie die entspre-
chenden Waldwirkungen lassen sich
nicht eindeutig voneinander trennen. Je-
der Wald mit einer Standortschutzfunk-
tion hat indirekt auch eine Objekt-
schutzfunktion, da der Schutz des Wald-
bodens Voraussetzung für seine Stabili-
tät, Speicher-(Puffer-) und Filterwirkung
mit Einfluss auf die Abflussbildung
(Hochwasserschutz) und die Wasserver-
sorgung ist (Abbildung 3, Seite 5). Es
kann jedoch nicht jedem Wald mit di-
rekter Objektschutzfunktion eine hohe
Bedeutung der Standortschutzfunktion
zugewiesen werden. 

Die Ausweisung der Waldflächen mit
direkter Objektschutzfunktion ist von
zentraler Bedeutung. Auf diesen Flächen
ist die Erhaltung oder Verbesserung der
Objektschutzwirkung vorrangig. Das
steht in keinem Widerspruch zur Erhal-
tung der Standortschutzwirkung. Die

Kosten der Maßnahmen zur Erhaltung
und Verjüngung des Objektschutzwaldes
sind jedoch mit Ausnahmen von den Be-
günstigten oder durch öffentliche Mittel
zu decken. Die Karte zeigt aber nicht,
ob ein Wald ein Schutzwald nach den
forstrechtlichen Bestimmungen ist. Da-
für gibt es mehrere Gründe:
1) Als Waldkarte wurde der BFW-Wald-
layer 2018 verwendet. Er wurde mit
Fernerkundungsmethoden nach der
Walddefinition der Waldinventur (ÖWI)
erstellt. Er stimmt größtenteils mit der
gesetzlichen Walddefinition überein, bil-
det aber keinen Rechtsstand ab. Einige
gesetzliche Waldkriterien sind durch
Fernerkundung schwer zu erfassen. Die
Online-Version der Hinweiskarte zeigt
(mit Ausnahmen) Waldflächen ab einem
Hektar.
2) Die gesetzlichen Schutzwald-Krite-
rien: Die Schutzwald-Eigenschaft hängt
auch vom Erfordernis einer besonderen
Behandlung des Waldes ab. Dafür gibt
es keine operationalen Kriterien, die mit
Fernerkundung und durch räumliche
Modellierung großflächig umgesetzt
werden könnten.
3) Die Karte basiert auf Prozessmodel-
lierungen (Objektschutz) und gutachtli-
chen Kartierungen (Objekt- und Stand-
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Abbildung 2: Lawinenab-
gang aus einem Wald mit
direkter Objektschutz-
funktion auf die B199 im
Jänner 2021 (roter Pfeil).
Die direkte Objektschutz-
funktion zeigt, welche
Waldflächen Objekte 
direkt schützen sollen;
das Schadenpotenzial der
Gefahrenprozesse an den
Objekten hängt eindeutig
mit diesen Waldflächen
zusammen. Das Scha-
densrisiko ist auch eine
Frage der Schutzwirkung
des Waldes, die von der
Karte nicht abgebildet
wird. Foto rechts (BFW, F.
Perzl): Die Sturzbahn der
Lawine von oben, drei
Tage nach dem Ereignis.



ortschutz). Beide Methoden haben
Grenzen, vor allem wenn sie für große
Flächen in kurzer Zeit umgesetzt wer-
den.

Die Hinweiskarte enthält keine Infor-
mation über die Schutzwirkung des Wal-
des. Diese ist vom Waldzustand abhän-
gig, der sich laufend mehr oder weniger
stark verändert. Auch die Schutzfunktion
des Waldes ändert sich, jedoch weniger
schnell. Durch die Berücksichtigung von
gewidmetem Bauland besteht hier ein
zeitlicher Puffer.

Warum wurde die Hinweiskarte
erstellt?
Österreich ist durch die Ratifizierung des
Bergwaldprotokolls von 1991 der Alpen-
konvention verpflichtet, die Bergwälder
mit Schutzfunktion zu erhalten und ihre
forstliche Behandlung am Schutzziel aus-
zurichten. Dies erfordert, dass die Lage
der Wälder mit Schutzfunktion bekannt
ist. Das gilt vor allem für die Wälder mit
Objektschutzfunktion und für die prä-
ventiven waldbaulichen Maßnahmen. Es
kann nicht davon ausgegangen werden,
dass Waldeigentümerinnen und Wald-
eigentümer nur auf Grundlage der Defi-

nition im Forstgesetz immer erkennen
können, dass eine Objektschutzfunktion
besteht. Das Forstgesetz 1975 sieht da-
her Informationstools wie den Waldent-
wicklungsplan (WEP), die Gefahrenzo-
nenplanung (GZP) und die Waldinventur
(ÖWI) vor. Diese Instrumente konnten
aber bislang den Schutzwald nur einge-
schränkt darstellen. Zum Teil waren die
technischen Voraussetzungen noch nicht
gegeben. Es dürften aber auch verschie-
dene Auffassungen über das "Wie" eine
Rolle gespielt haben. Der WEP differen-
ziert kartografisch nicht zwischen Ob-
jekt- und Standortschutz. Die Verschnei-
dung des WEP (Stand 2018) mit dem
Entwurf der Hinweiskarte ergibt eine
Waldfläche mit Schutzfunktion der Ka-
tegorien S3 und S2 von rund 1.230.000
ha und 922.000 ha, während die ÖWI
eine Schutzwaldfläche von rund
818.000 ha (Periodenmittel 2007/09 –
2016/21) ausweist. Die ÖWI erfasst den
Objektschutzwald nicht. Die Differenz
zum WEP lässt sich dadurch nur zum
Teil erklären. Das führte zur Forderung
nach einer Neuorientierung des "Schutz-
waldmonitoring" (siehe Rechnungshof
2015). Das Fehlen einer "Objektschutz-
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Abbildung 3: Standort-
schutz durch den Wald ist
indirekt auch Objekt-
schutz: Diese Felsfläche
nahe Scharnitz ist nach
einem Waldbrand im
Jahre 1949 entstanden
(Heel 2015). Auf eine un-
zureichende Standort-
schutzwirkung können
Humus- und Bodenver-
lust, verstärkter Flächen-
abfluss und in weiterer
Folge stärkerer Gerinne-
abfluss (Hochwasser) fol-
gen, Prozesse, die objekt-
gefährdend sind. Foto:
BFW/Zeidler.



waldkarte" machte sich auch bei Förder-
programmen bemerkbar. Daher wurde
im Rahmen des "Aktionsprogramms
Schutzwald – Wald schützt uns 2020 –
2024" die Schutzwaldhinweiskarte be-
auftragt.

Wie wurde die Hinweiskarte 
erstellt?
Die Hinweiskarte basiert auf einem am
BFW automatisiert erstellten Entwurf.
Dazu wurden für das gesamte Bundes-
gebiet nach einheitlichen Konzepten er-
stellte und verfügbare Geodaten über
die Schutzfunktion des Waldes verwen-
det. Die Flächen mit direkter Objekt-
schutzfunktion stammen aus den Mo-
dellierungen von Gefahrenprozessen mit
Schadenspotenzial am BFW. Für die Ka-
tegorie "Objekt- und/oder Standort-
schutzfunktion" wurden die S3-Schutz-
funktionsflächen des digitalen WEP her-
angezogen. Der automatisiert erstellte
Entwurf wurde durch die zuständigen
regionalen Forstbehörden und Dienst-
stellen der Wildbach- und Lawinenver-
bauung auf Plausibilität geprüft und bei

Bedarf adaptiert. Die evaluierte Version
(Stand 2022) ergibt einen Anteil des
Waldes mit direkter Objektschutzfunk-
tion von rund 16 % (Abbildung 4).

Was kann man mit der 
Hinweiskarte machen?
Die Hinweiskarte informiert die Wald-
eigentümerinnen und Waldeigentümer
sowie die interessierte Öffentlichkeit
darüber, wo sich Wald mit Schutzfunk-
tion befindet und Schutzwald sein
könnte. Sie stärkt die Rechtssicherheit,
ist aber kein behördlicher Bescheid. Sie
unterstützt die a priori-Ausrichtung der
Waldbewirtschaftung auf den Schutz vor
Naturgefahren, die Planung und Priori-
sierung von Interventionen sowie das
Waldmonitoring. Sie wurde bereits für
die Planung von Sanierungsprojekten,
von Trittsteinbiotopen und für die Schät-
zung des Pflanzenbedarfs im Schutzwald
eingesetzt und ist Grundlage für das In-
vestitions-, Förder- und Bewirtschaf-
tungsmanagement im Schutzwald (Star-
sich & Perzl 2021).

 

Abbildung 4: Flächen -
anteile der Waldkate -
gorien der Schutzwald-
hinweiskarte (in Prozent).

Dr. Frank Perzl, 
Institut für Naturgefahren, 
Bundesforschungszentrum für Wald, 
Rennweg 1, Hofburg
6020 Innsbruck
frank.perzl@bfw.gv.at
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Die österreichische Hin-
weiskarte Schutzwald – 
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Die Standortsbedingungen in österrei-
chischen Wäldern verändern sich
durch den Klimawandel. Bisher wurde
in der Standortskartierung ein stati-
scher Ansatz verfolgt, indem die
grundlegenden Standortsfaktoren
Wärme-, Wasser- und Nährstoffhaus-
halt über zumindest eine Umtriebspe-
riode als konstant angesehen wurden.
Um dem Klimawandel Rechnung zu
tragen, wurde im Gemeinschaftspro-
jekt "FORSITE - dynamische Waldty-
pisierung Steiermark" unter der Lei-
tung der BOKU  ein klimadynamischer
Ansatz angewandt, der Klimawandel-
szenarien zur Charakterisierung von
Waldstandorten berücksichtigt. 

Damit liegt eine Planungsgrundlage für
sämtliche Waldstandorte für die forstli-
che Praxis vor, eine dynamische Stand-
ortskartierung im operativen Maßstab
von zirka 1:30.000. In derselben Auflö-
sung werden modellierte Themenkarten
zu Bodenkennwerten, geologischen In-
formationen, klimatischen Parametern
und Baumarteneignungen bereitgestellt. 

Die Klimaentwicklung im Alpenraum
hat sich deutlich von der globalen Er-
wärmung entkoppelt. In Österreich liegt
die durchschnittliche Temperatur in der
Klimanormalperiode von 1991-2020 um
etwa 1,3 °C über der durchschnittlichen
Temperatur der Klimanormalperiode von
1961-1990 und knapp 2 °C über jener
der vorindustriellen Periode (1850-
1900). Dieser Anstieg entspricht in etwa
dem Doppelten des globalen Mittels.

Für die dynamische Waldtypisierung
wurden neben dem aktuellen Klima (Kli-
maperiode 1989-2018) zwei Emissions-

szenarien mit jeweils zwei Klimaperi-
oden (2036-2065 & 2071-2100) be-
rücksichtigt: ein Szenario mit mäßigen
Klimaschutzmaßnahmen (RCP4.5) und
eines mit geringen Klimaschutzmaßnah-
men (RCP8.5). 

Erhöht sich die Temperatur um 0,5
°C, verschieben sich die Höhenstufen
um etwa 100 Höhenmeter. Die neuen
thermischen Verhältnisse werden zu ei-
nem starken Wandel der Standorts -
eigenschaften und der Baumartenzusam-
mensetzung in der Steiermark führen.

Zusätzlich hat der Klimawandel einen
Effekt auf die Niederschlagsintensität,
die pro 1 °C um etwa 7 % ansteigt. Da-
mit einhergehend wird das Auftauen
von Permafrostbereichen verstärkt, was
eine Zunahme des Potenzials für gravita-
tive Massenbewegungen erwarten lässt.

Dynamische Waldtypisierung 
liefert Werkzeuge für Planung
Insbesondere Schutzwaldstandorte wer-
den in den kommenden Jahrzehnten ne-
ben den Herausforderungen wie etwa
Wildverbiss und Verjüngungsdefizite mit
weiteren biotischen und abiotischen
Störungen konfrontiert. Die dynamische
Waldtypisierung stellt Werkzeuge bereit,
um resiliente, widerstandsfähige und an-
passungsfähige Waldbestände, die die
Schutzwirksamkeit gewährleisten, zu
planen und zu erhalten.

Infolge der Klimaerwärmung werden
sich die Laub- und Mischwaldzone flä-
chenmäßig stark ausbreiten und die ak-
tuell im Gebirgsraum etablierte Nadel-
waldzone zunehmend verdrängen (Ab-
bildung 1). Bis zum Ende des Jahrhun-
derts wird im RCP8.5-Szenario die sehr

DAVID KESSLER, KLAUS KLEBINDER, TOBIAS HUBER, ERNST LEITGEB, 
MICHAEL ENGLISCH

Schutzwaldstandorte im Klimawandel am
Beispiel der dynamischen Waldtypisierung
Steiermark
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2 Emissionsszenarien 
Das RCP4.5-Szenario
zeichnet sich durch
steigende Treibhaus-
gasemissionen bis zur
Mitte des Jahrhunderts
aus und prognostiziert
bis zum Ende des
Jahrhunderts einen mit-
tleren Temperatu-
ranstieg von etwa 2 °C
im Vergleich zu 1989-
2018. 

Das RCP8.5-Szenario
stellt ein Klimaszenario
mit konstant steigen-
den Treibhausgasemis-
sionen dar und weist
bist zum Ende des
Jahrhunderts eine Tem-
peraturerhöhung von
etwa 3,5 °C im Vergle-
ich zu 1989-2018 auf.



warme Laubwaldzone, die unter aktuel-
len klimatischen Verhältnissen noch
nicht vertreten ist, weite Bereiche des
steirischen Beckens einnehmen. Die
Laubwaldzone wird sich weit in den Ge-
birgsraum ausdehnen, während sich die
Nadelwaldzone in die höchsten Bereiche
der Steiermark zurückzieht.

Dies wird am Beispiel von frischen
bis sehr frischen subalpinen Fichten-
waldstandorten auf sauren Ausgangsge-
steinen deutlich, die sich im Mittel auf
etwa 1.700 Meter Seehöhe befinden. In
beiden Klimaszenarien werden keine
drastischen Änderungen der Bodenwas-
serhaushaltsverhältnisse bis zum Ende
des Jahrhunderts erwartet. Jedoch wird
sich die Jahresmitteltemperatur von ak-
tuell 3,2 °C auf 5,3 °C (RCP4.5) bzw. 6,5

°C (RCP8.5) erhöhen. Dies würde be-
deuten, dass sich subalpine Fichtenwald-
Standorte hin zu Fichten-Tannenwald-
Standorten und Fichten-Tannen-Buchen-
wald-Standorten entwickeln, wie sie
derzeit auf 1.300 und 1.000 Seehöhe an-
zutreffen sind (Abbildung 2).

Diese veränderten Rahmenbedingun-
gen führen zu einem erhöhten Risiko in
Bezug auf Borkenkäferbefall. Die Förde-
rung der Widerstandsfähigkeit, Resilienz
und Anpassungsfähigkeit ist aufgrund
der Höhenlage, der Nährstoffversorgung
und damit der Baumartenvielfalt jedoch
nur eingeschränkt möglich. Aktuell wird
empfohlen, in die Bestände Lärchen und
Zirben einzubringen. Im Laufe des Jahr-
hunderts wird das künstliche Einbringen
von weiteren Baumarten wie Tannen
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Abbildung 1: Verbreitung
der Waldvegetationszo-
nen unter aktuellen
(1989-2018) und den
prognostizierten Klima-
bedingungen des RCP4.5-
und RCP8.5-Szenarios der
mittleren (2036-2065)
und fernen Zukunft
(2071-2100) in der 
Steiermark. 

Biotische 
Störungsfaktoren:
Verbiss, Schälungen,
Schädlingsbefall durch 
Insekten, Pilze und
Bakterien. 

Abiotische 
Störungsfaktoren:
Dürre, Waldbrand,
Sturmereignisse, 
gravitative Massen -
bewegungen

FORSITE Steiermark:
Laufzeit: 1. Juli 2018 –
30. Mai 2022
Auftraggeber: Land
Steiermark / Landes-
forstdirektion, 
LE-Projekt

Konsortium: Universität
für Bodenkultur 
(Koordinator), BFW,
Universität Graz, WLM,
AlpeCon; mjp Ziviltech-
niker, GeoSphere Aus-
tria 



und Buchen möglich, wobei die thermi-
schen Voraussetzungen derzeit meist
noch nicht gegeben sind (Frostgefahr). 

Spezialfall Kalkstandorte
Von besonderer Bedeutung für den
Standortschutz sind Wälder auf sensi-
blen Kalkstandorten mit dem Bodentyp
Rendzina (Abbildung 3). Störungen, die
zu einem lichten oder fehlenden Kro-
nendach führen, können durch Verän-
derungen der mikroklimatischen Verhält-
nisse zu einer raschen Mineralisierung
der organischen Substanz und Erosion
durch Niederschlag verursachen. Daher
neigen diese Standorte zur Bodendegra-
dation. Diese Waldstandorte sind vor al-
lem in steilen Lagen mit südlicher Ex-
position einer zunehmenden Trockenheit
ausgesetzt. Dies zeigt sich am Beispiel
von mäßig frischen Buchenwald-Stand-
orten auf rückstandsarmen Karbonatge-
steinen, die sich im Mittel auf etwa 900
Meter Seehöhe  befinden. Ende des
Jahrhunderts werden sich diese Stand-
orte zu einem mäßig trockenen Eichen-
Buchenwald-Standort der milden Laub-
wald-Zone (RCP4.5) bzw. trockenen
(sub)mediterranen Eichenwald-Standort
(RCP8.5) verändern. Um hier die Schutz-
funktion zu sichern, ist insbesondere in
Fichten-Reinbeständen ein hoher An-
passungsdruck vorhanden. Eine Diversi-

fizierung der Baumartenzusammenset-
zung ist anzustreben. Buche, Mehlbeere,
Schwarzkiefer und Spitzahorn sind für
einen Standortschutz prädestiniert. 

Das Projekt FORSITE „dynamische
Waldtypisierung Steiermark”, finanziert
von Bund, Land Steiermark und EU, bie-
tet erstmals die Möglichkeit, die zu er-
wartenden Änderungen an einem Wald-
standort bis zum Ende des Jahrhunderts
unter verschiedenen Klimaszenarien vor-
herzusehen. Waldbauliche Maßnahmen
können zielgerichtet gesetzt werden, um
die Vielzahl an (Schutz-) Waldfunktionen
nachhaltig zu gewährleisten. 
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Linktipps
Gis-Anwendung:
https://gis.stmk.gv.at/
wgportal/atlasmobile/
map/Forstwirtschaft%2
0-%20Landwirtschaft/
dynWaldtypisierung

www.agrar.steiermark.
at/cms/ziel/151504582
/DE/



Abbildung 2: Schemati-
sche Darstellung der
Waldvegetationszonen
und eines subalpinen
Fichtenwald-Standorts
unter aktuellen (schwar-
zer Punkt) sowie zukünf-
tigen thermischen Ver-
hältnissen im Klimaszena-
rio RCP4.5 (oranger
Punkt) und RCP8.5 (roter
Punkt) Ende des Jahrhun-
derts.

DI David Keßler, Mag. Klaus Kle-
binder , Tobias Huber MSc, Dr.
Ernst Leitgeb, Dr. Michael Englisch
Bundesforschungszentrum für
Wald, Seckendorff-Gudent-Weg 8,
1131 Wien,
david.kessler@bfw.gv.at

 

Abbildung 3: Darstellung
des Bodentyps Rendzina
mit entsprechender Aus-
weisung der genetischen
Horizonte. Störungen
führen durch Änderungen
des Mikroklimas und dem
Fehlen eines natürlichen
Erosionsschutzes (Kro-
nendach) häufig zu Bo-
dendegradation. 



Voraussetzung für die langfristige Sta-
bilität des Schutzwaldes ist die Pflege
und rechtzeitige Verjüngung des
Schutzwaldes. Die zunehmend auftre-
tenden Kalamitäten durch Sturm,
Schneebruch und Borkenkäfervermeh-
rungen lassen sich im Schutzwald
schwerer aufarbeiten. Und dasselbe
gilt für die Aufforstung und Wieder-
herstellung geschädigter Schutzwald-
flächen. Dafür braucht es ausreichend
geeignetes Saat- und Pflanzgut.

Eine zentrale Frage ist, ob für Auffor-
stungen im Schutzwald geeignetes und
genügend Saat- und Pflanzgut zur Ver-
fügung steht. Um diese Frage zu beant-
worten, wurden im Rahmen einer Studie
im Auftrag der Wildbach- und Lawinen-
verbauung (WLV) verschiedene aktuelle
Datenquellen miteinander verschnitten,
dazu gehören die Hinweiskarte Schutz-
wald, die Ergebnisse der österreichi-
schen Waldinventur 2016/21, die natio-
nalen Listen der Saatguterntebestände
und Samenplantagen sowie die Statisti-
ken der Saatgutbeerntungen der letzten
25 Jahre. Der Schwerpunkt der Analysen
lag auf dem Schutzwald mit direkter Ob-

jektschutzfunktion, der derzeit etwa 16
% der österreichischen Waldfläche (rund
616.000 ha) umfasst. Die Verknüpfung
der Hinweiskarte Schutzwald mit den
Kriterien der Waldinventur „Verjün-
gungsnotwendigkeit“ und „fehlende
Verjüngung“ zeigt , dass auf rund
138.000 ha des Schutzwaldes mit Ob-
jektschutzfunktion dringend eine Ver-
jüngung geboten ist, um mittelfristig
den Schutz von Objekten sicherzustellen
(Abb. 1). Eine überdurchschnittlich hohe
Verjüngungsnotwendigkeit und fehlende
Verjüngung zeigen sich insbesondere in
den inneralpinen Wuchsgebieten und
den nördlichen Zwischenalpen auf See-
höhen zwischen 800 und 1.400 m. 

Naturverjüngung in Kombination
mit gezielten Aufforstungen 
Unterstellt man für diese Flächen eine
sofort notwendige Aufforstung mit
1.500 - 2.500 Pflanzen pro ha, so ergibt
sich daraus ein Bedarf an 207 - 345 Mil-
lionen Forstpflanzen. Diese Menge an
Forstpflanzen entspricht in etwa dem
Zehnfachen der jährlichen Forstpflanzen-
produktion Österreichs und überschrei-
tet die Kapazitäten der Forstpflanzen-

SILVIO SCHÜLER, HEINO KONRAD, ALEXANDRA FREUDENSCHUß, 
THOMAS GSCHWANTNER

Pflanz- und Saatgut für den Schutzwald
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 

Abbildung 1: Waldfläche
mit Verjüngungsnotwen-
digkeit und fehlender
Verjüngung (in 1000 ha,
laut ÖWI 2016/21) im
Hinblick auf die Schutz-
waldkategorie der Hin-
weiskarte Schutzwald.



produktion bei Weitem. Daher kann der
ermittelte Verjüngungsbedarf im Schutz-
wald mit Objektschutzfunktion auch kei-
nesfalls alleine mit Aufforstungen ge-
deckt werden. Stattdessen erscheint
eine stärkere Förderung der Naturver-
jüngung in Kombination mit gezielten
Aufforstungen in besonders sensiblen
und dringend verjüngungsnotwendigen
Flächen als zielführend. Von besonderer
Bedeutung ist für diese Flächen das Vor-
handensein von geeignetem forstlichem
Vermehrungsgut. 

In Österreich ist Forstsaat- und
Pflanzgut dem forstlichen Vermehrungs-
gutgesetz 2002 unterworfen. Das betrifft
vollumfänglich auch das Forstsaat- und
Pflanzgut für den Schutzwald. Das Forst-
saat- und Pflanzgut, das im Wirtschafts-

wald zum Einsatz kommt, ist gleicher-
maßen für den Schutzwald einsetzbar,
sofern die Eignung für das jeweilige Her-
kunftsgebiet (bzw. Ersatzherkunftsge-
biet) und die Höhenstufe sichergestellt
sind (www.herkunftsberatung.at).  

Beerntung je nach Wuchsgebiet
und Höhenstufe unterschiedlich
Die aktuellen nationalen Listen für Saat-
guterntebestände und Samenplantagen
zeigen, dass es für die schutzwaldrele-
vanten Bereiche und wichtigsten zehn
Baumarten auf diesen Standorten nicht
weniger als 3.919 Erntebestände und 57
Plantagen gibt (Abb. 2). Die Erntebe-
stände und Plantagen wurden in den
letzten 25 Jahren regelmäßig beerntet.
Allerdings unterscheidet sich die Beern-
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

Abbildung 3: Vergleich
der Schutzwaldfläche mit
Objektschutzfunktion mit
dem Anteil der beernte-
ten Saatguterntebestände
nach Wuchsgebieten. Der
Anteil der beernteten
Saatguterntebestände er-
gibt sich aus der Gesamt-
zahl zugelassener Be-
stände und den zwischen
1997 und 2021 durchge-
führten Beerntungen der
zehn wichtigsten schutz-
waldrelevanten Baumar-
ten (siehe Abbildung 2).



Abbildung 2: Übersicht
über die Anzahl an zuge-
lassenen Saatguterntebe-
ständen und Samenplan-
tagen der zehn wichtig-
sten Baumarten für den
Schutzwald.



tungshäufigkeit sehr stark zwischen den
Wuchsgebieten und Höhenstufen. In ei-
nigen Wuchsgebieten mit hohem
Schutzwaldanteil und Verjüngungsbedarf
(wie Wuchsgebiet 1.1., 1.2, 1.3, 4.1) wur-
den nur rund 20 % der zugelassenen Be-
stände tatsächlich beerntet (Abb. 3). In
diesen Regionen sind verstärkte Beern-
tungen dringend notwendig, um das An-
gebot an Saatgut und die genetische
Vielfalt der zu erzeugenden Forstpflan-
zen langfristig zu verbessern. Ursachen
für die geringe Beerntungshäufigkeit:
Erntebestände waren schwer zugänglich,
ein Monitoring der Samenproduktion in
den teilweise höheren Lagen fehlt oder
die Beerntung in steileren Lagen ist
technisch anspruchsvoll. So könnten
etwa bessere Vorort-Beobachtungen der
Blüte und der Samenproduktion dazu
beitragen, die Beerntungssituation zu
verbessern.

Als eine große Unsicherheit für die
Planung von Aufforstungen wird von
den im Rahmen des Projektes befragten
WLV-Gebietsbauleitungen der Klima-
wandel eingeschätzt. Dieser wird sehr
wahrscheinlich zu einem höheren Pflan-
zenbedarf führen (als Folge von Kalami-
täten) als auch zur Nachfrage nach ei-
nem breiterem Baumartenspektrum.
Schon in den vergangenen Jahren haben
die  Gebietsbauleitungen eine sehr hohe
Vielfalt an Baumarten eingesetzt. Es wird
erwartet, dass sich diese Vielfalt in Zu-

kunft noch vergrößert und die Eignung
der Pflanzen für die erwarteten Klima-
änderungen eine zunehmende Rolle
spielt. 

Saatguterntebestände und 
Plantagen neu bewerten 
Vor diesem Hintergrund sollten auch die
derzeit in Österreich zugelassenen Saat-
guterntebestände und Plantagen neu
bewertet werden. Vergleicht man die
Beerntungen der eher als „klimafit“ be-
werteten Baumarten (u.a. Tanne, Kie-
fern, Bergahorn) mit den Beerntungen
von Fichte, Lärche und Buche, so stellen
diese insgesamt nur etwa ein Zehntel
der möglichen Forstpflanzenproduktion
dar. Das liegt unter anderem an dem ge-
ringeren zahlenmäßigen Anteil an Ern-
tebeständen/Plantagen und Beerntun-
gen, aber auch daran, dass die „klima-
fitten“ Arten überwiegend schwerfrüch-
tige Samen mit kurzer Lebensdauer und
geringerer Lagerkapazität besitzen. Da-
her kann das Samenangebot im Einzelfall
noch deutlich geringer ausfallen. Mittel-
fristig sollten, sofern möglich, die Zulas-
sungen dieser Baumarten erhöht und
gegebenenfalls zusätzliche Samenplan-
tagen dieser Arten aufgebaut werden,
um auch für den Schutzwald langfristig
eine größere Vielfalt an klimafitten
Baumarten für Aufforstungen bereitstel-
len zu können.
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Dr. Silvio Schüler, Dr. Heino Konrad,
DI Alexandra Freudenschuß, 
Dr. Thomas Gschwantner
Bundesforschungszentrum für Wald, 
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Abbildung 4: Übersicht
über die häufigsten von
den WLV-Gebietsbaulei-
tungen gesetzten Baum-
arten der letzten fünf
Jahre. Unter weitere
Baumarten wurden mehr
als 27 weitere Baum- und
Straucharten genannt,
darunter Eichen, Ulmen
und Edelkastanie.



Der globale Wandel setzt den Schutz-
wald und den Wald im Allgemeinen
unter Druck: Geänderte klimatische
Bedingungen können für die Bäume zu
vermehrtem Stress führen und die Be-
dingungen für die Entwicklung von
Schädlingen sowie deren Wechselwir-
kungen mit den Wirtsbäumen beein-
flussen. Im Schutzwald ist effektives
Schädlingsmanagement besonders for-
dernd, da dies durch die vielfältigen
Ansprüche an die Funktionen des Wal-
des und die meist erschwerte Zugäng-
lichkeit der Flächen mit besonderem
Aufwand verbunden ist.

Bislang unbeachtete Schadorganismen
können bedeutend werden, wohlbe-
kannte Arten Schäden extremen Ausma-
ßes verursachen. Darüber hinaus können
invasive Schadorganismen, meist einge-
schleppt durch internationalen Waren-
und Personenverkehr, für viele Baumar-
ten zum Problem werden und, wie etwa
das Eschentriebsterben, wichtige Baum-
arten in ihrer Existenz gefährden.

Nadelbräune und Wurzel -
pathogene der Kiefer
In den vergangenen Jahren verursachten
zwei nichtheimische Krankheitserreger,
Dothistroma-Nadelbräune (Dothistroma
septosporum) und Lecanosticta-Nadel-
bräune (Lecanosticta acicola), massive
Nadelverluste an Kiefern, die nicht zu-
letzt auch häufig Schutzwaldstandorte
betrafen. Entwicklung, Verlauf und Auf-
treten werden stark vom Klimawandel
und damit im Zusammenhang stehen-
den geänderten Infektionsbedingungen
beeinflusst. Die Dothistroma-Nadel-
bräune, die viele Jahre vorwiegend an
Schwarzkiefer (Pinus nigra) aufgetreten
ist, wird zunehmend an Latsche (Pinus
mugo) und Zirbe (Pinus cembra) beob-
achtet. Nach mehrjährigen optimalen In-
fektionsbedingungen sterben mancher-
orts auch Bäume ab.

Auch die Lecanosticta-Nadelbräune
wurde in den vergangenen zehn Jahren
vermehrt nachgewiesen und ist in der
EU nunmehr seit 2019 aufgrund ihrer
großen Verbreitung als geregelter Nicht-

KATHARINA SCHWANDA, THOMAS L. CECH, GERNOT HOCH

Waldschutzaspekte im Schutzwald – 
Borkenkäfer, invasive Nadelpilze und andere
Herausforderungen  
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Abbildung 1: Nachweise
von Lecanosticta acicola in
Österreich [Hinweiskarte
Schutzwald in Österreich,
schutzwald.at; EUPH-
RESCO-Projekt „Verbrei-
tung und Schadwirkung
der Lecanosticta-Nadel-
bräune (Lecanosticta aci-
cola)“]



Quarantäne-Organismus eingestuft. Be-
sonders problematisch erweist sich ihr
Vorkommen in Hochlagen und in Lat-
schen/Spirken(Pinus uncinata) -Mooren,
in denen die Häufigkeit der Infektionen
und die Mortalität zunahm (Abbildung
1). Aktuelle epidemiologische Untersu-
chungen zu den beiden invasiven Na-
delpathogenen werden im Rahmen des
Waldfonds-Projektes CLIFF durchge-
führt. 

Das Zurücksterben von Grünerlen
(Alnus viridis) ist in seiner aktuellen Aus-
prägung seit etwa 1990 bekannt und
flächenmäßig wie intensitätsmäßig im
Ostalpenraum zunehmend, dabei han-
delt es sich laut derzeitigem Wissens-
stand um ein primär abiotisches Phäno-
men (Abbildung 2). Das Absterben wird
der zunehmend fehlenden winterlichen
Schneebedeckung zugeschrieben und
betrifft vor allem Lagen um 1800 m See-
höhe. Diese Vorschädigungen führen
dann unter Beteiligung sekundärer Pa-
thogene zu einem Absterben der Be-
stände. Untersuchungen von Wurzelpa-
thogenen an absterbenden Grünerlen im
Jahr 2019 zeigen, dass Phytopthora-
 Arten an Grünerlen-Standorten zwar
vorhanden sind, wobei die besonders
aggressive Erlen-Phytophthora (Phy-
topthora alni), die beim Grauerlenster-
ben (Alnus incana) eine primäre Rolle

spielt, nicht nachgewiesen wurde. Aller-
dings sind aufgrund der Überschneidun-
gen dieser beiden Erlenarten in Hochla-
gen zukünftige Infektionen der Grünerle
durch die Erlen-Phytophthora nicht aus-
zuschließen.

Laut Österreichischer Waldinventur
liegt im Objektschutzwald der Anteil an
Steinschlag-Stammschäden bei 12 %,
der deutlich höher als im Gesamtwald
ist – ein Hinweis auf die wichtige
Schutzfunktion. Diese Stammschäden
bergen jedoch die Gefahr, besonders un-
ter Klimawandelszenarien als zusätzli-
cher destabilisierender Faktor zu wirken.
Hier kommt dem Wurzelschwamm (He-
terobasidion annosum sensu lato), dem
Erreger der als „Rotfäule“ bekannten
Wurzelstock- und Stammfäule, eine be-
sondere Bedeutung zu. Dieser besiedelt
bevorzugt Nadelbäume und infiziert
diese überwiegend über Wurzelverlet-
zungen und Wunden an der Stammba-
sis. Neben Wunden durch Steinschlag
weisen 14 % der Objektschutzwälder
Ernteschäden und 5 % Schälschäden auf.
Die Bedeutung von Wundfäulen in Ob-
jektschutzwäldern ist also unvermindert
hoch, sie wirken prädisponierend für
abiotische und biotische Störungen und
sind insbesondere in alten Beständen ein
wichtiger Mortalitätsfaktor.

Praxisinformation | Nr. 56 - 202314

Abbildung 2: Zurückster-
ben von Grünerlen (Alnus
viridis) im Gebirge.

Linktipp
Waldfonds-Projekt
CLIFF:
www.bfw.gv.at/krank
heiten-und-
schaedlinge-an-bau-
marten-fuer-den-kli-
mafitten-wald-der-
zukunft/



Borkenkäfer-Massenvermehrung
in Osttirol und Teilen Oberkärn-
tens
Massenvermehrungen von Borkenkä-
fern, insbesondere des Buchdruckers,
treten regelmäßig nach großen Wind-
wurfereignissen auf, wie etwa nach 2002
und 2008 in der Steiermark und in Salz-
burg, wobei auch Fichtenwälder im Ge-
birge betroffen waren. So war es nicht
unerwartet, dass nach den großen Men-
gen windgeworfenen Holzes im Herbst
2018, verschärft durch hohe Schnee-
bruchschäden in den beiden folgenden
Wintern, der Buchdrucker sich in Ostti-
rol und Teilen Oberkärntens im Sommer
2021 in einem noch nie dagewesenem
Ausmaß vermehrte (Abbildung 3). Auf
großer Fläche verstreuter Befall und
steile, oft unerschlossene Lagen machten
eine Bekämpfung schwer und oft un-
möglich. 

Ein Grund für das enorme Wachstum
der Käferpopulation ist in den gestiege-
nen Temperaturen zu finden. Diese er-
möglichen in Seehöhen von 1000 m und
darüber die erfolgreiche Entwicklung
von zwei Generationen im Jahr, in den
Talböden sogar drei Generationen. Das
Vermehrungspotenzial auf einer Fläche
steigt dadurch enorm. Ein Vergleich der
Sommermitteltemperaturen in Lienz gibt
einen Eindruck der Änderung: Diese lag
von 2018-2022 im Mittel bei 20,1 °C

und damit 3 °C über der Periode 1961-
1990. Treten zusätzlich Phasen mit Was-
serdefizit auf, treffen Fichten mit verrin-
gertem Abwehrpotenzial auf große
Mengen von Käfern. Borkenkäfermana-
gement wird in dieser Situation zu ei-
nem logistischen Problem. 

Bessere Prognosemodelle und
Fernerkundungswerkzeuge 
Bei allen Eingriffen ist die Schutzwirkung
der betroffenen Bestände zu berücksich-
tigen. Hier können Informationen der
Fernerkundung (siehe Karel et al., Seite
16 ff.), verbesserte Modelle zur Pro-
gnose der Entwicklung der Käfer (Pro-
jekt PHENIPS plus) oder der Gefährdung
von Beständen (Waldfonds-Projekt
RAWLog) unterstützend wirken. For-
schungsbedarf besteht zum Schutz- und
Gefährdungspotenzial durch stehenge-
bliebenes Totholz nach Käferbefall. In
Anbetracht der zu erwartenden Klima-
änderung ist in den nächsten Dekaden
von keiner Entspannung der Borkenkä-
fersituation in Schutzwäldern auszuge-
hen.

Die Auswirkungen vieler biotischer
bestandesbedrohender Faktoren sind
also stark vom Klima abhängig. Aller-
dings werden sie bislang nur in wenigen
Fällen ausreichend verstanden, was Pro-
gnosen zur zukünftigen Entwicklung und
Gegenmaßnahmen erschwert.  
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Linktipp
Waldfonds-Projekt
RAWLog 
https://www.bfw.gv.at/
mehr-effizienz-in-der-
schadholzlogistik/ 

Abbildung 3: Schäden
durch Fichtenborkenkäfer,
Windwurf und Schnee-
bruch in den Bezirksforst-
inspektionen Osttirol und
Spittal an der Drau
(Quelle: Dokumentation
der Waldschädigungsfak-
toren).



Heftige Sturmereignisse wie das
Sturmtief Vaia haben in den letzten
Jahren zahlreiche Waldschäden verur-
sacht. Borkenkäfer finden anschlie-
ßend in den umgestürzten Bäumen
ideale Brutbedingungen. Die Verant-
wortlichen vor Ort benötigen daher
rasch einen Überblick über das Aus-
maß des Schadens. In diesem Fall
setzt das Bundesforschungszentrum
für Wald (BFW) auf Satelliten- und In-
frarotbilder, aus denen mit einer Di-
stanz von zirka 800 Kilometer Entfer-
nung  Schlussfolgerungen über den
Zustand der Wälder und betroffene
Gebiete abgeleitet werden können.

Die Einbindung von unterschiedlichen
Fernerkundungsdaten in die österreichi-
sche Waldinventur (ÖWI) ist kein neues
Thema. Das Institut für Waldinventur am
BFW befasst sich bereits seit über zehn
Jahren mit der Ableitung waldspezifi-
scher Informationen aus Infrarotluftbil-
dern und Orthofotos. Ein großer Fort-
schritt ist aber in den letzten Jahren bei
der Auswertung von Satellitenbildern

gelungen, die es ermöglichen, zeitlich
hochauflösende Information über Ver-
änderungen im Wald zu generieren.

Die wesentliche Grundlage dafür ist
das sogenannte Phänologie-Modell.  Die
Sentinel 2-Satelliten senden uns seit
2016 optische Informationen aus dem
All, die für die Berechnung von unter-
schiedlichen Vegetationsindizes verwen-
det werden. Damit können spektrale
Veränderungen der Vegetation über das
Jahr gut dargestellt werden: Je grüner,
desto vitaler ist die Vegetation. Im Früh-
jahr baut sich das Blattgrün verstärkt auf,
im Herbst verändert sich die Färbung
Richtung gelb und rot (Abbildung 1).

Hinter dieser Darstellung stehen rund
400 Millionen Waldpixel und für jedes
10 x 10 m Pixel werden Vegetationsin-
dizes berechnet. Mittlerweile liefert das
Satellitentandem theoretisch alle fünf
Tage Bilder, die wir in unseren Modellen
verarbeiten können. Um brauchbare Sa-
tellitenbilder für die weitere Prozessie-
rung zu erhalten, sind möglichst stö-
rungsfreie Witterungsbedingungen er-
forderlich. Wolken verhindern den di-

SUSANNE KAREL, KLEMENS SCHADAUER, ALEXANDRA FREUDENSCHUSS

Satellitenbildauswertungen in der Zeit 
nach „Vaia“  
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Abbildung 1: Vegetati-
onsindex abgeleitet aus
Satellitenbildinforma -
tionen (links: Frühjahr;
rechts: Herbst)



rekten Blick auf die Erdoberfläche, damit
sind diese Bilder für die weitere Bear-
beitung nicht brauchbar. Je mehr stö-
rungsfreie Bilder vorhanden sind, desto
stabiler und verlässlicher wird auch das
Modell.

Abbildung 2 zeigt einen typischen
Verlauf eines immergrünen Waldpixels
zwischen 2016 und 2022. Die weißen
Punkte sind die verwertbaren Satelliten-
bilder. Zwischen 2016 und Ende 2021
zeigt sich ein sehr gleichmäßiger Verlauf
des Vegetationsindex. Wenn es dann zu
einer Störung kommt, passiert genau
das, was am Ende des Verlaufes (2022)
sichtbar wird: Der Vegetationsindex
bricht ein, wodurch eine klare Differenz
zur normalen Modellinie ersichtlich
wird. 

Das Ausmaß des Schadens wird
durch die Größe der entstehenden Dif-
ferenzfläche charakterisiert, also wie
stark der reduzierte Vegetationsindex
vom Normalzustand abweicht. Außer-
dem kann der Beginn als Schadeintritts-
datum erfasst werden. Derart abrupte
Veränderungen werden durch den  Al-
gorithmus des BFW vollautomatisch für
jedes Pixel erkannt.

Einsatzgebiete Osttirol und Ober-
kärnten
Nach dem Käferhauptschadensgebiet
Mühl- und Waldviertel in den Jahren
2017 - 2020 wurde das Phänologie- und
Störungsmodell zunächst in Osttirol an-
gewendet und auch validiert. Dabei ka-
men auch Infrarot-Orthofotos zum Ein-
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Abbildung 2: Vegetati-
onsindex eines immer -
grünen Waldpixels über
der Zeit von 2016-2022.
Erkennbare Anomalie am
Ende der Periode

Abbildung 3: Ausschnitt
eines Orthofotos in Ost -
tirol. Links 2018 vor Vaia,
rechts 2021 nach Vaia



satz. Die Luftbildbefliegungen werden
serienmäßig alle drei Jahre durchgeführt
und sind für die Validierung gut geeig-
net. Für eine rasche Schadensauswer-
tung sind sie jedoch meist recht spät
verfügbar. 

Vergleicht man Luftbilder vom Som-
mer 2018 mit jenen aus dem Sommer
2021 (Abbildung 3), zeigt sich klar das
Ausmaß der Katastrophe, das mit Vaia
im Herbst 2018 begonnen hat. Ganze
Wälder auf Berghängen fielen dem
Sturm zum Opfer. Daran anschließend
haben zusätzlich zahlreiche Schneebrü-
che ideale Bedingungen für den Buch-
drucker geschaffen, der sich prompt in
Folgenjahren massenhaft vermehren
konnte. Es war für die Waldbesitzer:in-
nen und Behörden eine nahezu unlös-
bare Herausforderung die Aufarbeitun-
gen zeitgerecht durchzuführen, da zum
einen die betroffenen Flächen schwer
zugänglich waren, zum anderen die Lo-
gistik an ihre Grenzen stieß: Die Kapa-
zitäten bei den Holzschlägerungs- und
Seilbringungsunternehmen waren natür-
lich begrenzt. 

Die Spuren von Vaia lassen sich aus
den Satellitenbildern zeitlich differen-
zierter ableiten (Abbildung 4): Die Flä-
chen des Sturmschadens 2018 sind blau

gekennzeichnet. Auf den Sturm folgten
Schneebrüche im Jahr 2019 und 2020,
das sind die gelb und orange gefärbten
Flächen. In der Folge dieser Schäden hat
sich dann auch der Borkenkäfer deutlich
verbreiten können, diese Flächen sind
blassrosa eingezeichnet.

Genau die gleiche Methode hat das
BFW für Kärnten angewendet. Legt man
noch die Hinweiskarte Schutzwald dar-
über, erhält man die Informationen für
den Objektschutzwald (die färbigen Ge-
biete in Abbildung 5). Die weißen Flä-
chen sind Objektschutzwälder, die keine
Störung aufweisen. Die beiden Bezirks-
forstinspektionen Hermagor und Spittal
an der Drau waren sehr stark betroffen.
Die Gesamtwaldfläche beide Bezirke be-
trägt 183.400 Hektar, davon sind 39.400
Hektar Objektschutzwald. Von den rund
25.000 Hektar, die von Borkenkäfern
und Windwurf betroffen sind, liegen
6.700 Hektar im Objektschutzwald. 

Blick in die Zukunft
Das Fernerkundungsteam des BFW kann
nicht nur die Schadflächen abgrenzen,
sondern auch Vorratskarten berechnen,
die sich aus hochauflösenden Luftbildern
ableiten lassen. Die Verknüpfung mit
zeitlich höher auflösenden Satellitenbil-

Praxisinformation | Nr. 56 - 202318

Abbildung 4: Sturm Vaia
und Folgeschäden –  
2018: blau, Sturmschaden,
2019/2020: gelb/orange:
Schneebrüche, 
2021: rosa: Borkenkäfer-
schäden



dern und die automatisierte Abgrenzung
verschiedener Schadereignisse steht aber
derzeit noch im Entwicklungsstadium.
Weitere Informationen  können mit den
Ergebnissen  verknüpft werden, wie zum
Beispiel mit der Baumartenkarte, die
auch in den vergangenen Jahren aus Sa-
tellitenbildern erarbeitet wurde.

Hinter diesen einfach erscheinenden
Kartendarstellungen stehen Prozesse, die
sehr komplex sind. Dafür wird das so-
genannte "Deep Learning" genutzt. Eine
Vielfalt an Daten fließt in die Berech-
nungen ein, um beispielsweise Baumar-
ten und Baumartenmischungen abgren-
zen zu können. 

Lagegenaue Hinweise
Aufgrund der Auswertungen ist eine ge-
naue Verortung gegeben. Um diesen
Veränderungen oder Anomalien eine Ur-
sache wie etwa Windwurf oder Borken-
käferschaden zuweisen können, benötigt
das BFW derzeit noch die Expertise der
Bezirksförster:innen vor Ort. Vor allem
dann, wenn es kleinflächige Verände-
rungen sind. Handelt es sich hingegen
um einen Forststraßenbau oder großflä-
chige reguläre Nutzungen, sind die Er-
gebnisse bereits jetzt gut zu erkennen
und interpretieren. 

Nutzen für die Forstpraxis
Das Institut für Waldinventur des BFW
hat viele positive Rückmeldungen von
den Behörden aus Tirol und Kärnten zu
den Auswertungen erhalten. Mit dieser
Methode ist es erstmals möglich,  relativ
rasch und kosteneffizient großflächige
Schadereignissen und deren Folgeschä-
den abschätzen zu können. Natürlich
gibt es auch Skeptiker:innen, die den Er-
gebnissen kritischer gegenüber stehen,
denn jedes Modell hat auch Fehler. Aus
unseren bisherigen Erfahrungen wissen
wir aber, dass sich diese Fehler in einem
relativ kleinen Rahmen halten. Waldbe-
sitzer:innen, die regelmäßig in ihrem
Wald die Borkenkäfersituation beurtei-
len, werden aktuellere Informationen
haben und können dann auch entspre-
chend zeitgerecht handeln und Maßnah-
men setzen. Wenn es sich jedoch um
schwer zugängliche Lagen handelt, kön-
nen regelmäßige Auswertungen eines
Gebietes auch für diese Nutzergruppe
sehr hilfreich sein. Das BFW wird in Zu-
kunft jedenfalls jährlich und in Hotspot-
Gebieten auch unter dem Jahr Informa-
tionen bereitstellen können. 
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Linktipp
Baumartenkarte 
Österreichs: 
www.waldinventur.at,
unter den thematischen
Karten

Autorinnen und Autor:
DI Susanne Karel, Dr. Klemens
Schadauer, DI Alexandra Freuden-
schuß, Bundesforschungszentrum
für Wald, Institut für Waldinventur,
Seckendorff-Gudent-Weg 8, 1131
Wien, susanne.karel@bfw.gv.at

Abbildung 5: Schadflä-
chen im Objektschutz-
wald in Oberkärnten



Jahrzehntelang zu hoher Wildeinfluss
macht dem Schutzwald in Österreich
schwer zu schaffen. Auf bis zur Hälfte
der Schutzwaldflächen fehlt laut
Österreichischer Waldinventur not-
wendige Verjüngung. Dort, wo Verjün-
gung ankommt, mangelt es an Baum-
arten und Stammzahlen. Mischbaum -
arten fallen aus, oft bleibt nur Fichte
und ein wenig Buche übrig, die dem
Klimawandel, mit den häufigeren und
heftigeren Stürmen, den zunehmenden
Trockenzeiten und Schädlingen, aber
am wenigsten gewachsen sind. Kost -
spie lige Sanierungsmaßnahmen und
Verbauungen werden immer öfter nö-
tig.

Die Wildbach- und Lawinenverbauung
(WLV) ist daher verpflichtet, in flächen-
wirtschaftlichen Projekten (FWP) den
Wildeinfluss zu überwachen und alle
fünf Jahre zu evaluieren, um festzustel-
len, ob dieser ein Hinderungsgrund für
Maßnahmen der WLV darstellt. Die
WLV Oberösterreich hat sich entschie-
den, das dazu nötige Monitoring auf Ba-
sis des WEM durchzuführen.

Vier FWP im Salzkammergut wurden
bisher mit WEM erhoben und ausge-
wertet: 2021 der Bannwald Hallstatt

und im Jahr 2022 Traunkirchen Sonn-
stein, Ebensee Brentenkogel und Wei-
ßenbach/Attersee Schoberstein. Für
2023 sind vier weitere Projekte geplant,
voraussichtlich 2026 ist die erste Revi-
sion des FWP Bannwald Hallstatt fällig.

WEM-Erhebung und -Auswertung
Die Auswertung jeder WEM-Fläche er-
folgt über einen Soll-Ist-Vergleich. Für
jede potentielle natürliche Waldgesell-
schaft sind Zielbaumarten und Mindest-
pflanzenzahlen als landeskulturelles
Mindestziel festgelegt. Sind ausreichend
unverbissene Bäumchen der Zielbaumar-
ten über 30 cm auf der Fläche vorhan-
den, ist der Soll-Ist-Vergleich positiv und
es wird kein oder geringer Wildeinfluss
ausgewiesen. Bei negativem Soll-Ist-Ver-
gleich werden zur Bewertung kritische
Verbissschwellenwerte herangezogen.
Unter dem unteren Schwellenwert wird
geringer, über dem oberen starker und
dazwischen mittlerer Wildeinfluss aus-
gewiesen (Tabelle 1).

Die Bewertungsziffern der einzelnen
Erhebungsflächen ergeben gemittelt eine
Wertziffer für die Auswertungseinheit
(Bezirk, FWP oder auch Revier). Diese
Wertziffer eignet sich sehr gut für die
Einschätzung des Wildeinfluss-Niveaus,

HEIMO SCHODTERER, CHRISTOPH KAINZ

Österreichisches Wildeinflussmonitoring 
in flächenwirtschaftlichen Projekten der 
Wildbach- und Lawinenverbauung   
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Tabelle1: Baumarten und Schwellenwerte

Baumarten kritischer Verbiss in %

Tanne, Eibe < 15 15 - 30 > 30

Nadelholz, Eiche < 30 30 - 50 > 50

Laubholz < 50 50 - 70 > 70

geringer mittlerer starker

Wildeinfluss

WEM-Erhebung 
Eine WEM-Auswertung
benötigt mindestens 40
erhobene Flächen
(Rasterpunkte) je
Auswertungseinheit.
Sind mindestens fünf
Bäumchen >30 cm auf
der Fläche vorhanden,
erfolgt eine umfassende
Beschreibung des Stan-
dorts und Bestandes in
50 m Umkreis. Vegeta-
tion und Verjüngung
werden auf einem Kreis
von 100 m² erhoben.
Gezählt werden
mehrjährige Bäumchen
über 10 cm; Keimlinge
und Pflanzen unter 
10 cm werden nicht 
erfasst, wodurch der
Wildeinfluss generell
unterschätzt wird. Für
jede Baumart wird die
Stückzahl je Höhen-
klasse erfasst und der
aktuelle und
mehrjährige Verbiss an
fünf Probepflanzen (die
höchsten und nächsten
zum Mittelpunkt) fest-
gestellt. Diese
Probepflanzen werden
in Folge Oberhöhen-
bäumchen genannt.



die Darstellung des Entwicklungstrends
und für die Kartendarstellung (siehe
BFW-Praxisinformation Nr. 55).

Konkretes am Beispiel „FWP
Schoberstein“
Das Projektgebiet Schoberstein liegt im
Bezirk Vöcklabruck, in der nordwestli-
chen Ecke des Höllengebirges. Der west-
liche Teil erreicht eine Höhe von rund
500 m über dem Attersee und der Ost-
teil etwa 1000 m. Die Hänge sind groß-
teils sehr steil, der Wald schützt sowohl
vor Erosion als auch Wohnobjekte und
Seestraße vor Lawinen und Steinschlag.

Die Auswertung ergab 4 Flächen mit
geringem, 8 mit mittlerem und 39 mit
starkem Wildeinfluss. Die Durchschnitts-
ziffer von 2,69 ist, verglichen mit dem
Bezirk Gmunden, sehr hoch (gesamt:
2,34, nur Schutzwald: 2,59 ). Der Bezirk
Vöcklabruck liegt größten Teils im Al-
penvorland und ist mit dem Projektge-
biet nicht so gut vergleichbar.

Für die Definition von konkreten Zie-
len ist die durchschnittliche Wertziffer
allein jedoch nicht ausreichend. Diese

lassen sich aber aus den detaillierten Er-
gebnissen der Verjüngungserhebung
sehr gut ableiten.

Baumarten - Höhenklassen - 
Verbiss
Die Fichte wird kaum verbissen und
wächst ungehindert in die oberen Hö-
henklassen durch (Abbildung 1). Die Bu-
che wird sehr stark verbissen, kann aber
trotzdem die oberen Höhenklasse errei-
chen. Tanne und alle anderen Laubhöl-
zer erreichen nicht oder kaum die obe-
ren Höhenklassen. 

Baumarten – Häufigkeit – Stamm-
zahlen - Höhenentwicklung 
Ahorn, Fichte und Buche sind auf sehr
vielen Flächen als Samenbaum und in
der Verjüngung vorhanden, Tanne etwa
nur auf der Hälfte der Flächen. Alle üb-
rigen Baumarten sind viel seltener ver-
treten. Bei der Stammzahl je ha führt
der Ahorn mit über 23.500 Stück/ha,
gefolgt von Buche mit zirka 5000 und
Fichte mit rund 2700. Bei Tanne sind es
nur zirka 300 Stück. 
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Abbildung 1: Verbiss -
intensität für die einzel-
nen Baumarten, je nach
Höhenstufe, im flächen-
wirtschaftlichen Projekt
Schoberstein

Weitere Informationen
BFW-Praxisinformation
48, S. 51 ff.; 
BFW-Praxisinformation
55, S. 4 und 8 ff.
www.bfw.ac.at/
webshop



Bei der mittleren Höhe der Obe r -
höhenbäumchen liegt die Fichte bei 
90 cm, Buche über 80 cm, Lärche bei
100 cm. Die Lärche ist aber leider nur
auf wenigen Flächen in der Verjüngung
vorhanden. Ahorn erreicht verbissbe-
dingt bei den Oberhöhenbäumchen
keine 50 cm, Tanne keine 30 cm. Eibe
ist in Folge eines Einzelschutzprojektes
in der Verjüngung relativ gut vertreten
und erreicht immerhin über 20 cm.

Resümee und Zielformulierung
Starker Wildeinfluss bewirkt in der Ver-
jüngung kurzfristig mangelnde Stamm-
zahlen, mittelfristig mangelnde Höhen-
entwicklung und langfristig mangelnde
Anzahl von Samenbäumen. Alle drei For-
men sind im Projektgebiet sichtbar und
führen zu einer schleichenden Entmi-
schung der Bestände.

Unter den aktuellen Bedingungen
kann nur die Fichte und zum Teil die
Buche aufwachsen. Da sich im Zuge des
Klimawandels die Verhältnisse in den
letzten Jahrzehnten stark verändert ha-
ben und weiter verändern werden, sollte
man sich nicht mehr nur auf einige we-
nige Zielbaumarten festlegen. In Zukunft
ist es sicher besser, so viele Baumarten

wie möglich aus dem vorhandenen Ar-
tenspektrum in die Bestände zu bringen,
besonders solche, die ihr Wuchsopti-
mum bisher in niedrigeren Lagen hatten
(siehe BFW-Baumartenampel). Dazu
muss der Wildeinfluss aber erheblich ge-
senkt werden. Die traditionelle Jagd hat
bisher das Wild aus dem Wirtschafts-
wald in den schwer begehbaren Schutz-
wald gelenkt, diese Lenkung muss ver-
ändert werden. Dazu sind verschiedene
Maßnahmen (z.B. Schwerpunktbejagung
und Einrichtung einer Wildruhezone in
einem weniger wildschadensanfälligen
Bereich) geplant. Es ist gut, ein Fernziel
zu haben, für eine zeitnahe Erfolgskon-
trolle der gesetzten Maßnahmen braucht
es aber realistische, in z.B. fünf Jahren
erreichbare, Nah- bzw. Etappenziele.
Aus den Ergebnissen der Ersterhebung
lassen sich diese spezifisch für das Pro-
jektgebiet, je nach Ausgangssituation,
festlegen. 

Projektspezifische Kriterien 
zur Beurteilung der Verjüngungs-
entwicklung
Tabelle 2 zeigt für den Bergahorn eine
mehr als ideale Verjüngungssituation:
Auf fast allen Flächen kommt der Berg-
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Baumartenampel des
BFW, je Wuchsgebiet 
www.klimafitterwald.at
/baumartenampel/

Tabelle 2: Flächenwirt-
schaftliches Projekt 
Schoberstein - Vorkom-
men der Baumarten als 
Samenbaum und in der
Verjüngung, Stammzah-
len je Hektar und mittlere
Höhen



ahorn sowohl als Samenbäume in 50 m
Umkreis, als auch als Jungpflanzen mit
einer mehr als ausreichenden Stammzahl
in der Verjüngung vor. Nur das Höhen-
wachstum ist durch den Verbiss stark
behindert. Tanne ist nur auf etwa der
Hälfte der Flächen und mit eher beschei-
dener Stammzahl zu finden. Sie bleibt
verbissbedingt im Höhenwachstum
ebenfalls hinter Fichte und Buche zu-
rück.

Nach Maßnahmen zur Absenkung
des Wildeinflusses sollten folgende Nah-
ziele erreicht werden:

Bergahorn: Vorkommen und Stamm-
zahl reichen bei weitem aus. Bei der
mittleren Höhe der Oberhöhenbäum-
chen sollten aber zunächst 80 cm er-
reicht werden. Der Anteil der Unverbis-
senen sollte in allen Höhenklassen über
50 % liegen.

Tanne: Die Anzahl der Samenbäume

zu erhöhen ist ein Fernziel. Als Nahziel
sollte eine Stammzahl von zunächst 500
je ha, sowie unverbissene Exemplare in
der zweiten Höhenklasse erreicht wer-
den (Abbildung 1). Die mittlere Höhe
der Oberhöhenbäumchen sollte dann
bei zirka 50 cm liegen.

Lärche: Hier ist noch zu klären, ob
das mangelnde Vorkommen in der Ver-
jüngung rein durch Verbiss oder auch
durch Lichtmangel oder Konkurrenz in
der Krautschicht bedingt ist. Im ersten
Fall sollte das Vorkommen auf zunächst
16 Flächen erreichbar sein, anderenfalls
sind auch forstliche Maßnahmen nötig. 

Gelingt es den Wildeinfluss so zu
senken, dass diese Ziele erreicht werden,
wird sich auch die Situation bei den an-
deren Baumarten sichtlich entspannen.
Danach können neue erreichbare Ziele
für die nächste Revision festgesetzt 
werden.
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Die traditionelle Jagd hat
im Projektgebiet Schober-
stein bisher das Wild aus
dem Wirtschaftswald in
den schwer begehbaren
Schutzwald gelenkt, das
muss verändert werden. 

Autoren:
Dr. Heimo Schodterer, 
Christoph Kainz, MSc.
Bundesforschungszentrum für
Wald, Institut für Waldinventur,
Seckendorff-Gudent-Weg 8, 1131
Wien, 
heimo.schodterer@bfw.gv.at



Der Forsttechnische Dienst für Wild-
bach- und Lawinenverbauung (WLV)
sichert in ganz Österreich zahlreiche
Lebens- und Wirtschaftsräume in al-
pinen Lagen vor Naturgefahren. Mit
dem Ansatz eines ganzheitlichen, um-
fassenden Schutzkonzeptes werden
auch Objektschutzwälder im Rahmen
von Flächenwirtschaftlichen Projekten
(FWP) bewirtschaftet und ihre Schutz-
wirkung mit dem Einsatz des „Forst-
technischen Systems“ sichergestellt
und erhöht. 

Tritt ein Elementarereignis auf und schä-
digt Siedlungen oder Infrastrukturen,
unternimmt  die WLV Sofortmaßnah-
men, mit denen unmittelbar Gefahren
abgewehrt und geordnete Abflussver-
hältnissse wiederhergestellt werden. So
wird beispielsweise Geschiebe aus Wild-
bächen geräumt, Erosionsschäden be-
hoben, die Funktionsfähigkeit von
Schutzanlagen wiederhergestellt oder
auch „Problembäume“ in Objektschutz-
wäldern gefällt. 

Stellt ein Interessent (z.B. Gemeinde,
Wassergenossenschaften etc.) einen An-
trag auf die Ausarbeitung eines Schutz-
projektes, prüft die örtliche Gebietsbau-
leitung, ob ein öffentliches Interesse vor-
liegt (Förderwürdigkeit). Dies ist zur Ge-
währung von finanziellen Mitteln gemäß
den rechtlichen Vorschriften erforderlich.
Flächenwirtschaftliche Projekte beinhal-
ten neben technischen auch forstlich-
biologische und   organisatorische Maß-
nahmen. Bei der Festlegung der Projekt-
fläche gilt es außerdem, diese mit der
Hinweiskarte Schutzwald abzugleichen.
In FWP haben sich die Maßnahmen auf

die Kategorien „Wald mit Objektschutz-
funktion“ bzw. „Wald mit Objekt-
und/oder Standortschutzfunktion“ zu
beziehen. Die Projektlaufzeit bei FWP
beträgt bis zu 30 Jahre.

Praxisbeispiel Kärnten 
Das Kärntner Lesachtal war in den ver-
gangenen Jahren massiv von Naturereig-
nissen betroffen. Im Oktober 2018 zog
das Sturmtief über den Oberkärntner
Raum und Osttirol und sorgte für groß-
flächige Windwürfe in dieser Region.
Wertvolle Objektschutzwälder oberhalb
des Siedlungsraumes im Lesachtal gin-
gen verloren, die meisten Wildbäche
führten Hochwasser und die Lebensader
in das Lesachtal, die Landesstraße B 111,
wurde durch eine Hangrutschung auf ei-
ner Länge von zirka 120  m völlig zer-
stört. Die Winter 2019/20 und 2020/21
führten zu weiteren Schneebrüchen in
den Waldbeständen und seit 2021 setzt
sich der Waldverlust durch eine Borken-
käferkalamität fort.

Von Seiten der Gebietsbauleitung
Kärnten Süd des Forsttechnischen Dien-
stes für Wildbach und Lawinenverbau-
ung (WLV) wurden nach dem Sturmer-
eignis 2018 Sofortmaßnahmen zur un-
mittelbaren Gefahrenabwehr getroffen
und gleichzeitig ein generelles Projekt
Lesachtal 2019 erstellt, welches neben
dem Schutz des Siedlungsraumes und
der B111 vor Lawinen, Schneerutschen
und Steinschlägen vor allem eine rasche
Wiederbewaldung der sehr steilen und
südexponierten, nunmehr waldfreien
Hänge, gewährleisten soll. Das Projekt
umfasst flächenwirtschaftliche und tech-
nische Maßnahmen in den Objekt-

CHRISTOPH LAINER, STEFAN PIECHL

Kombination von technischen und forstlichen
Maßnahmen zur Wiederbewaldung im 
Objektschutzwald
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schutzwäldern des gesamten Lesachta-
les, in den Gemeinden Lesachtal und
Kötschach-Mauthen.

Maßnahmenkombination aus
technischen und forstlichen Maß-
nahmen
Im ersten Schritt geht es um die Schad-
holzaufarbeitung der Windwurfflächen,
in vielerlei Hinsicht eine große Heraus-
forderung. Das Überangebot an Wind-
wurfholz führte zu einem Einbruch des
Holzpreises am Holzmarkt, gleichzeitig
stellte die beschränkte Verfügbarkeit
von Schlägerungs- und Seilunternehmen
sowie die Logistik bei der Holzabfuhr
eine besondere Aufgabe bei der Planung
der Einsätze dar. Im Schutzprojekt kön-
nen dafür Seilförderungen gewährt wer-
den. Außerdem werden notwendige
temporäre Schutzmaßnahmen für den
Siedlungsraum und das Räumen von
Wurzeltellern aus den Grabenbereichen
über das Schutzprojekt abgewickelt.

Im nächsten Schritt ist auf der Kahl-
fläche ein Sofortschutz als kombinierter
Steinschlag-/ Lawinenschutz vorzuneh-
men: Ein Problem sind abrollende
Steine, die sich aus den aufgerichteten
Wurzeltellern herauslösen, aber auch
abrollenden Wurzelteller., Zum Schutz
davor brauchte es einen Sofortschutz für
Siedlungsraum und Infrastruktur, der in
Form von Steinschlagschutznetzen an-
gelegt wurde. Diese Netze können auch

Schneerutsche aus den bergseitigen
Hängen verhindern. 

In nächsten Schritt geht es darum,
den Objektschutz möglichst rasch wie-
derherzustellen. Dies ist nach einem flä-
chigem Windwurf nur durch den Einsatz
technischer Maßnahmen für den Gleit-
schnee und Lawinenschutz möglich. Ge-
ländeabhängig kommen dafür einerseits
permanente Anbruchs-verbauungen in
Form von Stahlschneebrücken, anderer-
seits auch Gleitschneeböcke zur Stabili-
sierung der Schneedecke zum Einsatz.
Gleitschneeböcke sorgen gleichzeitig für
einen Schutz vor abrollenden Wurzel-
tellern und begünstigen die Wiederauf-
forstung.

Ziel des Schutzprojektes ist natürlich
der Wiederaufbau eines standortange-
passten, resilienten Objektschutzwaldes.
Besonderes Augenmerk wird dabei auf
die Baumartenwahl, Art der Pflanzung
(zum Beispiel Gruppenpflanzung von
Mischbaumarten) und den Verbissschutz
gelegt. Nachbesserungen, Kulturschutz
und Kulturpflege werden bis zur gesi-
cherten Verjüngung im Rahmen des Pro-
jektes begleitet und unterstützt. 

Wichtige Grundsätze - Lesachtal
Fördervertrag mit Grundbesitzer:in-
nen: Die Aufforstung führen entweder
die Grundbesitzer:innen selbst durch (Ei-
genleistung und Förderung) oder sie
wird durch die WLV veranlasst (mit ex-

Gleitschneeschutz aus
Stahl – Guggenberg/
Lesachtal (Foto: WLV)



ternen Unternehmen). 10 % der anfal-
lenden Kosten für die forstlichen Maß-
nahmen tragen die Grundbesitzer:innen.
Kooperation von Grundbesitzer:innen
und Jagdausübenden, Einvernehmen
zwischen WLV, Bezirksforstinspektion
und Jagdbezirksbehörde: Die Projekt-
genehmigung und damit die Bereitstel-
lung von Fördermitteln des Bundes sind
an die Auflage gebunden, einen Wild-
stand sicherzustellen, der den Projekt-
erfolg nicht gefährdet. Laufende Bespre-
chungen zur Jagdsituation und zu jagd-
lichen Strategien werden dafür abgehal-
ten. Ein jagdliches Monitoring (Wildka-
meras im Projektgebiet, digitale Erfas-
sung jagdlicher Aktivitäten mit Handy-
App) wurde eingerichtet.

Praxisbeispiel Oberösterreich 
Im FWP Schoberstein der WLV, Gebiets-
bauleitung Oberösterreich West, in der
Gemeinde Steinbach am Attersee wer-
den durch den Einsatz des Forsttechni-
schen Systems Maßnahmen gesetzt, um
den Schutz vor Naturgefahren dauerhaft
zu verbessern. Zahlreiche Steinschläge
und zuletzt ein Felssturz (1.2.2021) mit
einem Gesamtvolumen von 1500-2000
m³ Gesteinsmaterial sorgten für erheb-
liche Gefährdungen im Dauersiedlungs-
raum und entlang der Seeleiten-Bundes-
straße. 

Die Bundesstraße musste nach dem
Felssturz 2021 über 3 Monate lang ge-
sperrt werden, der größte direkt auf der
Straße abgelagerte Block hatte eine

Größe von 3,9 m³. Die Kubatur der im
See abgelagerten Blöcke liegt bei bis zu
8 m³ (Quelle: WLV)

Forstliche und technische 
Maßnahmen
Im rund 300 ha großen Projektgebiet
(Waldbesitzer ist größtenteils die Öster-
reichische Bundesforste AG) soll die Wir-
kung der Objektschutzwälder nachhaltig
verbessert werden. Der Steinschlag-
schutzwald wird durch eigene WLV-Ar-
beiter möglichst kleinräumig bewirt-
schaftet. Ständige Pflegeeingriffe erhö-
hen die Stabilität, mittels Femelhieben
wird die Verjüngung gefördert. Dabei
werden Baumarten eingebracht, die
möglichst resistent gegen Stammverlet-
zungen (wie etwa Bergahorn) sind.
Gleichzeitig, auch unter Berücksichti-
gung der Klimaveränderung, ist eine Er-
höhung der Resilienz wichtig. Durch die
Förderung von mehreren Baumarten soll
so das Risiko gestreut und infolge ge-
senkt werden. Blößen werden durch ge-
zielte Aufforstungen ergänzt. Mittels
Querfällungen wird die Oberflächenrau-
igkeit erhöht, falls erforderlich werden
die Stämme mechanisch entrindet, um
das Forstschutzrisiko gering zu halten.

Die steilen Abfälle am östlichen Rand
des Höllengebirges sorgten in der Ver-
gangenheit für zahlreiche Steinschläge
und Felsstürze. Die Fläche zwischen
Berg und See ist äußerst begrenzt, ne-
ben Lebens- und Wirtschaftsraum, Wan-
der- und Klettergebiet sowie Wildle-
bensraum hat der Wald seine Schutz-
wirkung zu erfüllen.

Um die Schutzwirkung gegenüber
Steinschlag hoch zu halten und das Rest-
risiko zu minimieren, werden ergänzend
1.585 Laufmeter Steinschlagschutznetze
installiert. Diese werden dem Gelände
folgend am Unterhang situiert, bedacht
nehmend auf die höchstmöglichen
Sprunghöhen der herabstürzenden
Steinschläge. Der unmittelbar anschlie-
ßende Waldbereich soll durch Anlage ei-
nes biologischen Steinschlagschutzgür-
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Aufforstung mit Sicht -
pflöcken (Foto: WLV)
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tels mit Sträuchern (überwiegend Hasel)
niederwaldartig bewirtschaftet werden.
Dies hat einerseits den Vorteil, dass der
dichte Bewuchs ankommende Stein-
blöcke stark abbremst und so den War-
tungs- und Instandhaltungsaufwand der
technischen Netze minimiert. Ein wei-
terer Vorteil: Werden große und schwere
Baumindividuen entfernt, verhindert
dies ein Umstürzen dieser und in wei-
terer Folge eine Beschädigung der
Netze.

Wildökologische Maßnahmen 
Im Projektgebiet wurde 2021 ein Wild-
einflussmonitoring durchgeführt, das ei-
nen sehr hohen Wildeinfluss aufzeigte,
trotz des Vorkommens von 20 Baumar-
ten sind nur positive Entwicklungsten-
denzen bei Fichte und Buche auszuma-
chen. Eine gesamtheitliche Betrachtung
der wildökologischen Situation ist zur
Sicherstellung des Umsetzungserfolges
unbedingt notwendig. Der begrenzte
Raum zwischen Berg und See ist nicht
nur Wildlebensraum, auch viele Erho-
lungssuchende sind vor allem in den
Sommermonaten entlang des Nikolo-
Wanderweges oder am Mahdlgupf-Klet-
tersteig unterwegs. Gemeinsam mit dem
Grundbesitzer sowie in weiterer Abstim-
mung mit der Jagdbehörde werden die

Maßnahmen eines zielgerichteten Wild-
managements festgelegt. 

Besucherlenkungs-Konzept
In Konsens mit Grundbesitzer, Forstbe-
hörde, Gemeinde und lokalen Stakehol-
dern der Erholungssuchenden wurde die
Schaffung einer Wildruhezone auf frei-
williger Basis erarbeitet. Mit dem Ziel,
das Wild weg von schadanfälligen
Schutzwaldstandorten in Bereiche mit
deutlich geringerer Schadanfälligkeit zu
lenken, abgestimmt mit den jagdbe-
trieblichen Maßnahmen, soll die Wildru-
hezone zum Erfolg des Schutzwaldpro-
jektes beitragen. Dazu wird ein kurzer
Abschnitt des Wanderweges auf die
Forststraße verlegt. Die Durchführung
eines Wildmonitorings mittels Fotofallen
soll weitere Entscheidungsgrundlagen
liefern, um einerseits die Maßnahmen
des Wildmanagements gezielt zu steuern
und zusätzlich den Erfolg der Wildruhe-
zone zu evaluieren.   Zur Steigerung des
Bewusstseins wird ein bestehender
Schutzwald-Lehrpfad erneuert. 20
Schautafeln dienen dazu, Wissen über
die Schutzfunktion des Waldes zu ver-
mitteln und für Maßnahmen in der
Waldbewirtschaftung und zum Schutz
vor Naturgefahren zu erhöhen. 

Projektgebiet mit den ge-
planten Maßnahmen: Ein-
richtung einer Wildruhe-
zone, kurze Verlegung
des Wanderweges und
Attraktivierung des Ge-
bietes durch Erneuerung
des Schutzwald-Lehrpfa-
des. 
Umsetzungszeitraum
FWP Schoberstein: 
2021 – 2050. 
Gesamtkosten: 6,5 Mil-
lionen Euro. 

DDI Christoph Lainer
Wildbach- und Lawinenverbauung
– Sektion Oberösterreich, 
Schmidtorstraße 2/II, 4020 Linz, 
christoph.lainer@die-wildbach.at

DI Stefan Piechl
Wildbach- und Lawinenverbauung
- Sektion Kärnten, 
Meister Friedrich-Straße 2, 
9500 Villach, 
stefan.piechl@die-wildbach.at  
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Follow

Us On
Social
Media

Erklärvideos, verspielte Waldrätsel,
schöne Bilder geschichten – 
mit verschiedenen Formaten 
möchten wir Sie auf folgenden 
Kanälen informieren: 

Facebook @BundesforschungszentrumWald

 

  

 

    

 

Instagram @bundesforschungszentrum_wald
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YouTube unter Waldforschung

 

    

 

 

  

Twitter @bfwald

    

 

 

  

 

LinkedIn unter bundesforschungszentrum für wald
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